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Nach beinahe allgemein angenommener Terminologie iſt ein Dogma eben
eine geoffenbarte Wahrheit, die aut der Lehrgewalt der Kirche, die dies
falls ſchon geſprochen, geglaubt werden muß; wozu unbedenklich uIm All
gemeinen die Daemoniati des Evangeliums rechnen ſind
Ude dachte ich oft beim Durchleſen dieſes ＋

e wie gut iſt 8 doch,
insbeſondere un der Dogmatik, wenn die zu behandelnde Wahrheit in lar
und beſtimmt gefaßter Propoſition obenan geſtellt wird; 8 iſt zwar dieſe
Anforderung keine leichte, eil ſie eine gründliche Kenntniß der Glaubenslehre
fordert, aber beinahe nothwendig, denn uur 0 verbreitet ſich volles Licht
u  ber die Behandlung der einzelnen Wahrheiten. Dieſes aber ird un vor!:

liegendem uche leider durchgängig vermißt. Es iſt nun aber unbeſtreit⸗
bare Thatſache, daß man Urch Werke nie zu einem gründlichen
Verſtändniß der Glaubenswahrheiten elangt, enn man ſie nicht ſchon
mitbringt; ſolche Bücher hieten allenfalls eine catechetiſche Behandlung der
Glaubenslehren, ſind aber keine ſtreng dogmatiſchen erke, die als zweckmäßige
Lehrbücher dienen önnten. Laſſen wir hier nuur die präciſe Form der Scholaſtik;
denn n dieſer Beziehung gib 8 nichts eſſere In ſprachlicher Beziehung
ſetze ich noch die nich unwichtige Bemerkung bei: ſowie die hU Hrift
den Prieſtern von der I  e anl liebſten mn ihrer Sprache, In der
lateiniſchen, un die Hand egeben wird, 0 hildet meines Erachtens
die Volksſprache keine entſprechend würdige Faſſung für ein dogmatiſches
Werk; der Dogmatiker insbeſondere ſohl mit dem nationalen
Lutherthum und dem durch und durch ketzeriſchen rote  2
ſt antismus nicht einmal die Sprache gemein a  en

nunsbru Gottfried Noggler, Lector der Dogmatik.
18) der Frauenklöſter St. Laurenz und

Maria Magdalena utn Wien. Bearbeitet von Dr Theodor
Wiedemann Salzburg Mittermüller 80 Preis fl. 1˙20.

Dem 200jährigen Erinnerungsjahre das welthiſtoriſche Ereigniß
der Befreiung Wien's von des Halbmond' Tyrannei, verdankt
ſowohl die belletriſtiſche, beſonders jedoch die hiſtoriſche Literatur ui  —

hafte Bereicherung. Daß zu ſolch' rühmlicher Bereicherung vorzüglich
öſterreichiſche Gelehrte ihre Jubiläumsſpenden durch jahrelangen Fleiß
vorbereitet hatten, muß unſerem Patriotismus herzliche Freude verurſachen.
ind dieſe Spenden auch nicht alle mit dem epochemachenden
werke von Onno „das Jahr und der folgende Türkenkrieg“,
gleichwerthig, o reihen ſich einzelne derſelben zwar beſcheiden aber würdig
jenem Geſchichtswerke an Dazu zählt auch das Werk von Dr Theodor
Wiedemann: „Geſchichte der Frauenklöſter Laurenz und Maria
Magdalena un Wien“.

Sorgfältiges und fleißiges Quellenſtudium, wie 8 dem längſt in
der literariſchen- Welt wohlbekannten Ir Wiedemann eigen iſt, liegt dem
intereſſanten Werkchen PS füllt 117 Seiten zu Grunde Der
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Verfaſſer hat die fleißige Arbeit ausdrücklich der Reichshauptſtadt als
Jubiläumsſpende für 883 gewidmet. Vielleicht amit ſie auch daraus
den großen evlu erkennen möge, welchen ſie durch die Aufhebung dieſerund ähnlicher Anſtalten unter Kaiſer Joſef II erlitten habe?Entſtehung ind Entwicklung einer anſpruchsloſen Frauen-Congregationwird kurz erzählt und wie aus dieſer Congregation das Frauenkloſter zuS Laurenz allmälig ich entwickelte —727272  Setin Entſtehen verdankte das Kloſternicht tto dem Fröhlichen, auch nicht den Dominikanern, wie irrthümlichbehauptet worden ſei, ſondern den Beguinen, edigen oder auch verwittweten
Frauensperſonen, die ihr Erbe und Vermögen zuſammen gaben, mn ſtiller
Zurückgezogenheit nter einer ſelbſt gewählten Oherin ein gemeinſchaftlichesLeben führten. Biſchof Wernhard von Paſſau nöthigte die Beguinen, eine
approbirte Ordensregel anzunehmen und ſie wählten die Regel des heilDominicus, traten Anfang des Jahrhunderts inter die Aufſicht der
Dominicanerinen in Tuln, der jeweilige Prior der tener Dominicaner
wurde zu ihrem Viſitator beſtimmt Dieſe Unterordnung aQauerte jedo nuur
etwa hundert Jahre. Papſt Martin löſte die Verbindung wieder auf1424 Nach wenigen Jahren gaben ſie a die Regel des hl Dominikus
auf, deren Stelle 1450 die al Auguſtinus trat, ſo daß fortandie Nonnen bei St Laurenz als Canoniſſinen erſcheinen. Trotzdem
amen rech trübe Zeiten für das Kloſter.

Zu äußeren zahlreichen Bedrängniſſen kamen leider SchattenſeitenM innern Lehen der klöſterlichen Familie. Die heilloſen kirchlichen Wirren,die Wellen der kirchlichen Revolution drangen, Dte faſt I alle Klöſter
unſeres Vaterlandes, o auch n das 5  U S Laurenz, Biſchof Fab ſahſich veranlaßt, 1533 die Incorporirung der Auguſtiner-Canoniſſinen bei
St Laurenz mit dem Magdalenenkloſter vor dem chottenthore zubeantragen und durchzuführen.

Die Magdalenerinen, urſprünglich nach der Ciſterzienſer⸗Regel ein⸗
gerichtet, hatten gleichfalls, etwa unt dieſe aufgegeben Uund ſich fürdie des Auguſtinus klärt P das Kloſter derſelben, „die Nonnen
pei den Ziegelöfen vor Schottentor“, gehörten 5 den materiell beſtran—⸗girten Ordenshäuſern in jener Zeit. Es beſaß ein wohl frequentirtesPenſionat für Töchter des und eine Pfründenanſtalt für betagteEheleute. Unter den Perſonen, e von dieſen Einrichtungen Gebrauchmachten, finden bir illuſtre (amen Allein bald mehrten ſich auch die
Unzukömmlichkeiten IM innern gemeinſchaftlichen Lehen. Der Verfaſſer

77 theiltdas Viſitations⸗Protokoll im Uszuge mit, welches bei der biſchöflichenViſitation ant 31 Juli 528 aufgenommen worden. Auch die „ernſtlicheVerordnung“ des Biſchofs aber 1535 vermochte nicht dauernde Abhilfe
3u ſchaffen. Das traurige Beiſpiel Luthers, die Treuloſigkeit der Katharina
von Bora, drangen, Miasmen vergleichbar, ſelbſt votz Clauſur un die
geiſtlichen Genoſſenſchaften Die beſtbewährte alte Ordensregel wurde ihrerSouveränität 00 gänzlich herauht und Willkür und damit Unordnung

—
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traten an deren Stelle Skandale II Innern, bald auch von Außen
bemackelten die Ordensfamilie und 58.

Her wozu heute 0 inge veröffentlichen undnoch dazu mn

uche, welches der N  Keick)Jshauptſtadt gewidmet iſt?“
Dieſe rage hat ſicher Berechtigung, und aufrichtig geſagt, wir

wünſchten teſe Schattenſeiten leher nicht beſchrieben. (V.  N Intereſſe Par⸗
teiiſcher Geſchichtsſchreibung beurtheilt nan dieſen Umſtand jedoch mit
Recht milder. I* nach Erwähnung derartiger betrübender Schattenſeiten
hätte entſchiedener und markirter auf die hohen Verdienſte die Menſch

7
heit hingewieſen werden ſollen, welche auch dieſe Klöſter ſich geſammelt
hatten Sehr befriedigt wird der Leſer bei der Darſtellung der enormen

Wohlthätigkeit der Kloſterfrauen beſonders ihre Unterthanen Ebenſo
der Bemühungen Wiederherſtellung der Ordensdisciplin 0 daß ung⸗
frauen aus hohem Adel mi anſehnlicher Mitgift den hleier nahmen
Doch auch dem leu erblühten und wohlhabenden Kloſter AMutete der
Joſephinismus haſtig und luſtig die Zügenglocke. Trotz der rührenden Bitte
des Erzbiſchofs Migazzi März wurde die Ordensfamilie
mit der dem Joſephinismus Brutalität ſäculariſirt. In der
Kloſterkirche hatte auch die Mutter des hochberühmten Kollonitſ ihre
Grabſtätte.

Für die Wiener Diözeſan⸗Geſchichte iſt das Werk ſehr werthvoll
und ird 8 bleiben; wenn wir auch das „Rühmen der Tapferkeit der

Wien und ihres muthigen Ausharrens“ M der Türkennoth AII

Hinblick auf ameſinas und Klopp' rthei für eln bloßes Compliment
halten möchten

ürflach Pfarrvikar Benedikt uge, (ist.

19) Die Echtheit der gnatianiſchen Briefe auf's Neue
vertheidigt von Dr un Tübingen. 1883 Verlag der

Lapp'ſchen Buchhandlung. ge 8⁰ 214 Pr 5
Die Schrift wurde zunächſt veranlaßt durch die Feier des 50jährigen

Prieſterjubiläums von Seite des hochwürdigſten Biſchofes Hefele von otten.
Hurg Da nämlich dieſer fener Zeit dem Profeſſoren-Collegium der katholiſch⸗
theologiſchen aculta M Tübingen als itglied angehörte, ſollte auch
von dieſer Seite ene Feſtgabe gewidmet werden: und zwar geſchah dieß
Urch die wiſſenſchaftliche Behandlung elmner Frage, mit der der Name des
hohen Ubrlar verknüpft ſt, indem derſelbe, emnmer der erſten, mit
richtigem Blicke das Verhältniß erfaßte, mM welchem der ſyriſche gnatius

Sodann fordern aber auch die Wichtigkeit deszu dem griechiſchen ſteht.
Gegenſtandes und die proteſtantiſcherſeits mimer wieder erneuertenerſuche,
NI der Echtheit der Ignatianiſchen Briefe rütteln, anderſeits das Be—
ſtreben der katholiſchen Gelehrten heraus, niit den Waffen der Wiſſenſchaft
dieſes ko  are Kleinod der altchriſtlichen Literatur möglichſt ſicher 3ſtellen
Und wer uders ſollte ſich beſonders dieſer Aufgabe berufen ühlen


